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Der Künstler und Lehrer  
Adolf A. Osterider

Walter Titz

„Leuchten des Feuers“ liest man in der Mitte ei-
nes Kreises, den Adolf Anton Osterider schwung-
voll auf die obere Hälfte eines DIN-A4-Blattes ge-
zeichnet hat. Eine zentrale Idee für den Künstler, 
keine Frage. Das Blatt ist das Manuskript einer 
Rede, die AO in der Pfarre St. Johannes in Graz 
hielt. Der Anlass: „Festliche Gemeinde, in unse-
rer Kirche haben wir nun einen Luster, einen 
Lichtbringer.“ Es ist der einzige ausformulierte 
Satz der sonst grafisch und mit Stichwörtern 
aufbereiteten Ausführungen. Typisch Osterider. 
Nicht nur in seiner vielfältigen Kunst, sondern 
auch verbal bevorzugte er Spontaneität, Unmit-
telbarkeit, die Frische der Erfindung.

Kein Feuer ohne Farben. Wer lange und 
genau genug in die Flammen blickt, weiß, was 
sich darin farblich abspielt. Alles. Wer lange und 
genau genug AOs Bilder betrachtet, kann ein 
blaues Wunder erleben. „Könnte man die Farben 
in Adolf A. Osteriders Bildern abwägen – am 
tiefsten, vermute ich, würde sich die Waagschale 
bei Blau einpendeln“1, schrieb ich in einem Text 
zur opulenten Publikation Adolf A. Osterider. 
Commedia dell’Arte. 

Farbe
Leichtigkeit und Zuverlässigkeit

Nächtlicher Hafen, 2006. Aquarell, 50 × 64 cm.

Blau. In Flammen züngelt es bei entsprechender 
Temperatur auf, bei Osterider ist Blau oft das die 
Komposition stabilisierende, konstruktive Ele-
ment, das den anderen Farben Halt gibt, ihnen 
erlaubt, ihre Lebendigkeit zu entfalten. Und an 
anderen Farben mangelt es den Bildern wie dem 
Feuer – von dem sie entfacht sind und das sie 
entfachen – nicht. 

Im erwähnten Manuskript in der Rede zum 
Luster unterscheidet AO zwischen „großen“ 
und „kleinen“ Lichtbringern. Sonne und Mond 
zählen naturgemäß zur ersten Kategorie. Als zur 
zweiten gehörend sind eine Petroleumlampe, ein 
Christbaum und ein Auto mit eingeschalteten 
Scheinwerfern aufgezeichnet. Daneben zu lesen: 
„Glanzlichter in der Malerei“. Darunter zwei sti-
lisierte Tränen, die erwähnten Glanzlichter oval 
in der Tropfenform angedeutet. AO war auch ein 
Künstler, der um die sogenannten Kleinigkeiten 
wusste, wie beispielsweise das oft belächelte 
Handwerk, mit dem erst künstlerisches Feuer 
zum Prasseln gebracht werden kann.

Handwerk. Klingt einfach. Ein Kompositum 
aus zwei scheinbar simplen Begriffen. Aber mit 
einem hochkomplexen Hintergrund. In einer 
anderen Skizze zu einer Rede, gehalten 2003 auf 
Schloss Halbenrain, sieht man nebeneinander 
einen Kopf, ein Herz und eine Hand. Darunter 
jeweils drei Begriffe: Geist, Idee, Inspiration; Ge-
fühl, Empfindung, Kreativität; Arbeit, Tat, Form. 
Keiner dieser Begriffe darf fehlen, wenn Hand-Scribble 01, n. d. Filzstift auf Papier, 29,7 × 21 cm. 
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werk gelingen soll. Und wenn alle Qualitäten, 
die diesen Begriffen immanent sind, zusammen-
spielen, kann Handwerk Kunst werden. Dem 
Handwerker Osterider ist die Transformation 
oft gelungen, das belegen zahlreiche Werke in 
unterschiedlichsten Techniken. 

Ein anderer Begriff, der in AOs Scribbles 
(eine grobe Ideenskizze, die aus zügigen Zeich-
nungen und Begriffen besteht) immer wieder 
auftaucht, ist „Brücke“. Als Künstler Brücken zu 
bauen, schien ihm wichtig: Es Menschen zu er-
möglichen, sich der Kunst zu nähern. AO war die 
Betrachterin, der Betrachter wichtig. Die Vorstel-
lung, Kunst als abweisende Mauer zu realisieren, 
war ihm vollkommen fremd. Ein hermetisches 
Gebäude, in welches nur Eingeweihten Einlass 
gewährt wird – ich denke, das war genau das 
Gegenteil dessen, was sich Osterider unter Kunst 
vorstellen konnte. 

Mit seinen Bildern wollte er Brücken bau-
en. Brücken in einen Kosmos der Farben und 
Formen, Schönheit und der Fantasie. Auch der 
Lebensfreude, die er personifizierte. 

Brückenbauer war AO wohl auch als Leh-
render. Die Formel Beruf als Berufung erfüllte 
er mit pulsierendem Leben. An der HTBLA 
am Ortweinplatz und an der Pädagogischen 
Akademie, beide in Graz, an der Internationalen 
Sommerakademie für bildende Kunst Salzburg 
und einundzwanzig Jahre lang als Leiter des 
Schladminger Sommerseminar für kreatives 
Sehen und Gestalten. Viele, die ihn hier erlebten, 
schwärmten von der positiven Energie, mit der 
Osterider die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
zu schöpferischen Aktivitäten animierte. Das 
Medium Aquarell, dem sich AO speziell ver-
bunden fühlte („Aquarellieren ist für mich im 
eigentlichen Sinn keine Tätigkeit, sondern ein 
Zustand“, lautet sein oft zitiertes Credo)2, war 
diesbezüglich das Hauptbetätigungsfeld. Der 
Künstler, so hörte man, wies dabei stets auch 
auf die Gefahren der Technik hin. Vor allem 
warnte er vor der Verlockung, das Handwerk 
der Wasserfarbenmalerei für rasche – billige? – 
Effekte einzusetzen, mit wohlfeiler Routine zu 
punkten.

Commedia dell’Arte heißt, wie erwähnt, eine der 
zahlreichen Publikationen zu Osteriders Werk. 
Ein Titel, der mit seinen beiden Bestandteilen we-
sentliche Aspekte von Leben und Werk benennt. 
Die Kunst war gewiss das Zentrum, welches ko-
mödiantisch zu umkreisen, der Künstler stets be-
müht war. Nicht unernst, ganz und gar nicht. Aber 
unverkrampft. Im nämlichen Buch sagt Osterider 
in einem Gespräch mit dem Kunsthistoriker 
Karl Heinz Schwarzmann: „Die Faszination der 
Commedia dell’Arte ist für mich dieses spontane 
und vielseitige Ausdruckspiel des Menschen, die 
dynamische Stilisierung seines Naturells, die Lust 
am Poetisieren. Konkretes und Abstraktes gehen 
wie im Aquarell ineinander über.“ Und zu Arlec-
chino meint er: „Folgen wir einfach dem bewegten 
Auf und Ab seiner schillernden Existenz.“3

AO folgte Arlecchino – dessen Leichtigkeit 
bei Osterider von der unschätzbaren Qualität 
der Verlässlichkeit getragen wurde – auf seine 
Weise. Die Farben, die er in die Welt brachte und 
mit denen er sein ganz eigenes Abbild dieser 
Welt schuf, sind wie die Dialoge der Commedia 
gleichermaßen spontan wie wohlerprobt. Und 
sie verfolgen, wie der Künstler im erwähnten 
Gespräch meint, ähnlich humane Ziele, manch-
mal lächelten sie dem Publikum zu, manchmal 
erhöben sie mahnend den Zeigefinger.4 

Die Bedeutung der Kunst in Adolf A. Osteriders  
Leben und seine Fähigkeit, die Begeisterung für 
seine Berufung – das „Leuchten des Feuers“ – 
weiter zu vermitteln, wird nicht zuletzt durch 
jene Personen manifestiert, die ihm am nächsten 
standen: seine Frau, die Malerin Heide Osterider- 
Stibor und seine Söhne Martin und Stefan. Beide 
sind Künstler und Pädagogen.

1	 Walter Titz, „Blau. Und mehr“, in: Karl Heinz 
Schwarzmann, Adolf A. Osterider. Commedia 
dell’Arte, Graz: Leykam 2014, S. 112–115, S. 113.

2	 Dieser Ausspruch findet bereits in der allerersten 
Publikation des Künstlers im Text von Richard 
Rubinig „Adolf A. Osterider“ Erwähnung. Walter 
Koschatzky, Richard Rubinig, Adolf A. Osterider. 
Aquarelle, Graz: Leykam 1984, o. S.

3	 Adolf A. Osterider, Karl Heinz Schwarzmann, „Ein 
Werkgespräch“, in: Commedia dell’Arte, a. a. O., S. 
152–159, S. 159.

4	 Ebenda.
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Ausgedient, 1989. Öl auf Leinwand, 80 × 100 cm. Ungarischer Tanz, 1993. Öl auf Leinwand, 80 × 100 cm. 
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UnterwegsUnterwegs

Sellajoch, n. d. Filzstift auf Papier, 23 × 31 cm. 

Forum Romanum, n. d. Filzstift auf Papier, 31 × 22 cm. 
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Wie Kunst und Pädagogik einander nicht 
behindern, sondern bereichern

Es darf behauptet werden: Der passionierte Künstler Adolf A. Osterider war ein nicht 
minder leidenschaftlicher Lehrer. Ein Lehrender, dem es gewissermaßen ums Gan-
ze ging. Es war ihm ein fundamentales Anliegen, nicht nur jungen Menschen, die ihr 
künftiges Leben der Kunst widmen wollten, also eine professionelle Karriere anstreb-
ten, zu einer soliden Basis für dieses ambitionierte Vorhaben zu verhelfen. Das tat er 
an der Grazer HTBLA am Ortweinplatz über lange Zeit hinweg mit ungebrochenem 
Enthusiasmus und hundertprozentigem Einsatz. Davon wissen viele Absolventinnen 
und Absolventen ein Loblied zu singen. Von der Präsenz des Lehrers, vom aufbauenden 
Zuspruch. „Wohlwollend kritisch“ bringt eine Studentin diese Haltung auf den Punkt. 
Keine Selbstverständlichkeit in diesem Metier, wovon wiederum viele Absolventinnen 
und Absolventen anderer Schulen oder Institute Horrorgeschichten erzählen können. 
Geschichten vom Entmutigen, vom Niedermachen, vom Desinteresse.

Vermitteln
Vom Geben und Nehmen
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Vermitteln

Wie angedeutet: Die Ausbildung künftiger Künstlerinnen und Künstler war A. Osterider 
nicht genug. Er wollte darüber hinaus mit einer großen Verve möglichst vielen Men-
schen im Wortsinn die Augen öffnen. In zahllosen Seminaren und Kursen wurden im 
Lauf der Jahrzehnte tausende daran Teilnehmende in die Freuden des kreativen Gestal-
tens eingeführt. Die Schladminger Sommerseminare waren diesbezüglich besonders 
beliebt und erfolgreich. Andreas Schnider schreibt in seinem Text im vorliegenden 
Buch zutreffend, dass der Erfolg dieser Seminare nicht darin lag, „Hobbykünstler*in-
nen und schon gar nicht Pseudokünstler*innen heranzuziehen“, sondern Menschen 
in einer „wohlwollend kritischen“ Atmosphäre neue, intensive Erfahrungen mit ihrer 
Umwelt zu ermöglichen.1 Im Grunde ging es Osterider darum, die Erfahrungen, die ihm 
seine Kunst nahezu tagtäglich – so seine immer wieder geäußerte Empfindung – zum 
Geschenk machte, auf großzügige Art und Weise weiterzuschenken.

Es ist eine wiederkehrend zu hörende Klage von Künstlerinnen und Künstlern: das 
Werk leide unter der Lehre. Man würde ja gern künstlerisch produktiver sein, aber ... 
Osterider ist der eindrucksvolle Beweis, dass ein umfangreiches Werk durch Lehrtätig-
keit weder in Quantität noch Qualität beeinträchtigt wird.

Mehr noch: Im Rückblick entsteht der Eindruck, der Künstler Osterider wäre ohne 
den Lehrenden Osterider nicht ganz gewesen. Die Energie, die er in den einen Bereich 
steckte, gewann er offenbar aus dem anderen zurück. Möglicherweise hat erst die 
Arbeit im Atelier und mit den lernwilligen Kunstinteressierten und Kunstbegeisterten 
A. Osterider zu dieser beeindruckenden und inspirierenden Persönlichkeit gemacht, an 
die man sich gern erinnert.

WT

1	 Andreas Schnider, „Selbst als Wasserkübelträger neu sehen lernen“, in: Adolf A. Osterider. Weiter Schauen, 
Heide Osterider-Stibor, Martin Osterider, Stefan Osterider (Hg.), Weitra: Verlag Bibliothek der Provinz, 2024, 
S. 101–102, S. 105.

Mit einem Schüler der Meisterklasse für Malerei, HTBLA Ortweinplatz, Graz, 1984. 
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Biografien

1924	 geboren am 18. Juni 1924 in Graz	
1938–1949	 HTBLA Ortweinplatz, Graz (damals Meisterschule des deutschen Handwerks) und 

Meisterklasse für Malerei bei Rudolf Szyszkowitz
1943–1946	 Krieg und Gefangenschaft
1949–1951	 Akademie der bildenden Künste Wien, Diplom der Malerei bei Sergius Pauser
1952	 Gründungsmitglied des Steiermärkischen Kunstverein Werkbund, Graz (1988 – 1999 

Präsident, anschließend Ehrenpräsident)
1956 – 1986	 Lehrtätigkeit an der HTBLA Ortweinplatz, Graz 
1965, 1966, 1969	 Lehrtätigkeit an der Internationalen Sommerakademie für Bildende Kunst Salzburg
1972 – 1992 	 Künstlerische Leitung der Sommerseminare für kreatives Sehen und Gestalten  

Schladming
1976 – 1986	 Lehrtätigkeit an der Pädagogische Akademie des Bundes, Graz
2019	 gestorben am 10. Februar 2019 in Graz



Im Atelier, 2012. 
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Einzelausstellungen (Auswahl, * gemeinsam mit Heide Osterider-Stibor)
	
2018	 Bildungshaus Schloss St. Martin, Graz (AT)
2014	 Steiermarkhof, Graz
2013	 Archeo Norico – Burgmuseum Deutschlandsberg (AT)
2010	 Schloss Hartberg (AT)
2009	 ORF-Landesstudio Steiermark, Graz
	 Steinerner Saal Landhaus, Graz
	 St. Martin Volksbildungsheim, Graz
2005	 Kunsthaus Köflach (AT) *
2004	 Wandelhalle im Niedersächsischen Landtag, Hannover (DE) *
	 Stadtmuseum Graz
2002	 Schloss Lankowitz, Maria Lankowitz (AT)
	 Festsaal der Marktgemeinde Neuberg an der Mürz (AT) *
1999	 Schloss Hartberg
	 Sodalitas – Katholisches Bildungshaus, Tainach (AT) *
	 Volksheim, Köflach
1998	 Kollegium des Hl. Stanislaus, Šentvid, Ljubljana (SI) *
1997	 Weberhaus und Kulturzentrum Weizberg, Weiz (AT) *
	 Steirisches Feuerwehrmuseum, Groß St. Florian (AT)
	 Galerie Synagoge, Zalaegerszeg (HU) *
1996	 Diözesanmuseum, Esztergom (HU) *
1995	 Kulturhaus Kindberg (AT) *
1994	 Künstlerhaus, Graz
	 Kultursaal Mariazell (AT)
1993	 Margret Bilger Galerie, Stift Schlierbach (AT)
1992	 Retzhof, Leibnitz (AT) *
1991	 Kulturtage, Amtshaus Anger (AT) *
	 Diözesanmuseum, Graz *
	 Galerie am Institut f. Kunstgeschichte, Karl-Franzens-Universität Graz
1990	 Bezirkshauptmannschaft Hartberg
1989	 Bildungshaus St. Martin, Graz
	 Kulturzentrum Leibnitz *
1987	 Annakapelle, Schladming (AT) *
1986	 Bildungshaus Mariatrost, Graz
1985	 Städtischer Ausstellungssalon, Pula (HR) *
1984	 Bezirkshauptmannschaft Hartberg *
	 Raiffeisenhof, Graz *
1983	 Ārzemju mākslas muzejs (Museum für Ausländische Kunst), Riga (LV) *
1982	 Raiffeisenhof, Graz
1980	 Stadtmuseum, Graz
1979	 Kurhaus Rogaška Slatina (SI)
1978	 Montanuniversität Leoben (AT)
1975	 Kulturhaus, Graz
	 Handelskammer, Hartberg
1971	 Residenz, Salzburg (mit R. Szyszkowitz, AT)

1966	 Joanneum Ecksaal, Graz
1952	 Plantation House, Readfield (US)

Gruppenausstellungen (Auswahl)
	
2018 – 2021	Neue Galerie Graz, Universalmuseum Joanneum (AT)
2017	 Neue Galerie Graz, Universalmuseum Joanneum
2015	 Künstlerhaus, Graz
2014	 Galerie Kult 3000, Laibach (SI)
2011	 Galerie im Alten Rathaus, Prien (DE)
2009	 Kunsthaus Weiz (AT)
2005	 Altes Kurmittelhaus, Bad Aussee (AT)
2004	 Festivalsaal Bled (SI)
2003	 Burg Rabenstein, Frohnleiten (AT)
2000	 Acadèmia de Belles Arts de Sabadell, Barcelona (ES)
1998	 Jugendkulturzentrum Pécs (HU)
1997	 Galerie Fayla, Brüssel (BE)
1995	 Burg Gallenstein, St. Gallen (AT)
	 Österreichisches Kulturinstitut, Rom (IT)
1993	 Städtische Galerie im Rathaus, Reutlingen (DE)
	 Palazzo Ducale, Urbino (IT)
1991	 Galerie im Alten Rathaus, Marburg (SI)
1990	 Künstlerhaus, Graz
1988	 Sala Nonell, Vilanova i la Geltrú, Barcelona
	 Galeria Nueva, Tarragona (ES)
	 Biblioteca Museu, Víctor Balaguer, Barcelona
1987	 Nissenhaus, Nordfriesisches Museum, Husum (DE)
	 Brunswiker Pavillon, Schloss Gottorf, Kiel (DE)
	 Rathaus, Norderstedt bei Hamburg (DE)
1986	 Schloss Gleinstätten (AT)
	 Izložbeni prostor Centra za kulturu, Rijeka (HR)
1985	 Foyer des Stadttheaters, Darmstadt (DE)
1984	 Stift Schlierbach (AT)
1983	 Galerie Ynnsprugger Werkstatt, Innsbruck (AT)
	 Neue Galerie, Graz
1981	 Foyer der Volksbank, Reutlingen
	 Museo de Arte Moderno de la Diputación, Tarragona
	 Neue Galerie, Graz
1980	 Foyer des Staatstheaters, Darmstadt
	 Galeria e Arteve Figurative, Tirana (AL)
1979	 Sala Nonell, Madrid (ES)
	 Galeria la Pinacoteca, Barcelona
1978	 Sala Nonell, Barcelona
1977	 Künstlerhaus, Graz
1976	 Palais Stutterheim, Erlangen (DE)
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1973	 Nebbiensches Gartenhaus, Frankfurt am Main (DE)
1972	 Zwergelgarten, Salzburg (AT)
	 Künstlerhaus, Graz
	 Galerie Hellhof, Kronberg (DE)
1971	 Kulturhaus, Graz
	 Annakapelle, Schladming (AT)
1970	 Neue Residenz, Bamberg (DE)
	 Galerie d’art Jean Dulac, Lyon (FR)
1966	 Kunst- und Gewerbehaus, Regensburg (DE)
1965	 Künstlerhaus, Salzburg
1961	 Künstlerhaus, Graz
1960	 Paula Modersohn-Haus, Bremen (DE)
1959	 Rathaus Schöneberg, Berlin (DE)
1958	 Galerie Mirabell, Salzburg
	 Oberhaus, Passau (DE)
1952	 Kunstpavillon, Innsbruck
1951	 Gorizia (IT)

Arbeiten im öffentlichen Raum (Auswahl)

Sgraffito-Inkrustationen:
Kreuzweg am Kalvarienberg, Hartberg (AT)

Seccomalerei:
Landesberufsschule Hartberg
Rathaus Graz (AT)
Kirche St. Rupert-Hohenrain bei Graz
Taufkapelle in der Kirche St. Johannes, Graz

Tafelbilder:
Pfarrsaal in Groß St. Florian (AT)
Pilgerkreuz am Veitscher Ölberg in Veitsch (AT)
Fassade an der Kirche Nestelbach bei Graz

Wandbilder in Emailtechnik:
Landesberufsschule Knittelfeld (AT)

Bleiglasfenster:
Kirche in Riegersburg (AT)
Kirche in Laßnitzhöhe (AT)
Krankenhauskapelle bei den Elisabethinen Graz
Kirche in Röthelstein (AT)
Kirche St. Johannes in Graz
Kirche in St. Peter in Graz
Kirche in St. Margarethen an der Raab (AT)

Werke in Sammlungen (Auswahl)

Österreichische Staatsgalerie Belvedere, Wien (AT)
Graphische Sammlung Albertina, Wien
Bundesministerium für Kunst, Kultur, öffentlichen Dienst und Sport, Wien
Diözesanmuseum Esztergom (HU)
Diözesanmuseum Graz (AT)
Kollegium des Hl. Stanislaus, Šentvid, Ljubljana (SI)
Neue Galerie Graz, Universalmuseum Joanneum
Kulturamt der Stadt Graz
Kulturamt der Stadt Linz (AT)
Kulturamt der Stadt Salzburg (AT)
Stadtverwaltung Zalaegerszeg (HU) 

Publikationen (Auswahl)

2014	 Karl Heinz Schwarzmann, Adolf A. Osterider. Commedia dell’Arte, Graz: Leykam
2009	 Karl Heinz Schwarzmann, Adolf A. Osterider. Expression und Transparenz, Graz: Leykam
2004	 Georg Frena (Hg.), Adolf A. Osterider. Steirische Glasfenster (Kunstmappe)
	 Adolf A. Osterider, Graz: Stadtmuseum Graz / Leykam
1999	 Karl Heinz Schwarzmann, Die Aquarelle. Adolf A. Osterider, Graz: Leykam
1994	 Andreas Schnider, Adolf A. Osterider, Graz / Esztergom / Paris / New York: Schnider Verlags-

Atelier
1991	 Andreas Schnider, Adolf und Heide Osterider, Fenster zum Glauben. Eine innwendige Glau-

benslehre, Graz / Budapest: Schnider Verlags-Atelier
1984	 Walter Koschatzky, Richard Rubinig, Adolf A. Osterider. Aquarelle, Graz: Leykam

Auszeichnungen (Auswahl)

2010	 Ehrenring des Landes Steiermark
2009	 Österreichisches Ehrenkreuz für Wissenschaft und Kunst 1. Klasse
2004	 Großes Goldenes Ehrenzeichen des Landes Steiermark mit dem Stern
1999	 Bürger der Stadt Graz
1994	 Großes Goldenes Ehrenzeichen des Landes Steiermark
1989	 Österreichisches Ehrenkreuz für Wissenschaft und Kunst
1988	 Würdigungspreis für Bildende Kunst des Landes Steiermark
1984	 Ehrenzeichen der Landeshauptstadt Graz in Gold
1984	 Großes Ehrenzeichen des Landes Steiermark
1984	 Ehrenring der Stadt Schladming
1971	 Max-Reinhardt-Medaille der Festspielstadt Salzburg
1968	 Kunstpreis der Landeshauptstadt Graz
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Mit Selbstporträt im Atelier, 2008. 

Biografien

Heide Osterider-Stibor (geb. 1941 in Pischelsdorf/Stmk.) von 1955 – 1961 HTBLA 
Ortweinplatz, Graz, und anschließend Meisterklasse für Malerei; Einzel- und Grup-
penausstellungen im In- und Ausland, Arbeiten unter anderem in der Graphischen 
Sammlung Albertina, Wien, in der Neuen Galerie Graz, im Kulturamt der Stadt Graz 
sowie gemeinsam mit Adolf A. Osterider zahlreiche öffentliche Aufträge.

Martin Osterider (geb. 1964) ist bildender Künstler und Lehrender; Studium an 
der Akademie der bildenden Künste Wien; Stipendien in Tokio, London, New York 
und Paris; Staatsstipendium für künstlerische Fotografie; 1994 – 1996 Kunstprojekt 
ZONA AZUL in Mexico City; zahlreiche Ausstellungen im In- und Ausland; Lehre an 
der Fachhochschule Joanneum und am Mediendesign Kolleg in Krieglach.

Stefan Osterider (geb. 1968) lebt und arbeitet als Künstler und Lehrender in Wien. 
1987 – 1994 Studium an der Universität Mozarteum Salzburg, 2015 Atelierstipen-
dium in Český Krumlov, Ausstellungen im In- und Ausland.
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Martin Behr (geb. 1964) ist Kunsthistoriker und arbeitet als Künstler (G.R.A.M.) und 
Journalist (Salzburger Nachrichten). Als G.R.A.M.-Mitglied zahlreiche Ausstellun-
gen im In- und Ausland, Stipendien in Los Angeles, London, Chengdu und Istanbul. 
(Mit-)Herausgeber zahlreicher Bücher in den Bereichen Fotografie (zum Beispiel alle 
Fotobücher von Gerhard Roth), Kunst, Fußball und Alltag.

Horst Bogner (geb. 1938) 1957 Aufnahme in den Dienst der Stadt Graz. Parallel dazu 
studierte er an der juridischen Fakultät der Universität Graz und promovierte 1964 
zum Doktor der Rechtswissenschaften. Seine Berufslaufbahn mündete in die Funkti-
on des Magistratsdirektors als Leiter des inneren Dienstes der Grazer Stadtverwaltung.

Philipp Harnoncourt (1931–2020) wurde 1954 zum Priester geweiht, lehrte als 
Theologe an der Universität Graz und war Dekan der Theologischen Fakultät;  
äußerst kunstinteressiert; ein besonderer Schwerpunkt seiner Interessen neben  
der Musik und der bildenden Kunst war auch die sakrale Architektur, insbeson- 
dere zeitgemäße Formen des kirchlichen Bauens.

Karl-Heinz Herper (geb. 1946) war lange als Journalist unterschiedlicher Ressorts 
(Lokal, Politik, Kultur) tätig. 1978 wurde er Pressereferent der SPÖ Steiermark, 
danach war er als Grazer Gemeinderat und Stadtrat sowie langjähriger Klubobmann 
der SPÖ aktiv. Seine Interessen gelten der Kultur und den Menschenrechten. Seit 
2000 ist der Vorsitzender der Steirischen Kulturinitiative und seit 2017 auch des 
Forums Zivilcourage.

August Janisch (geb. 1942) studierte Theologie an der Universität Graz. 1966 Pries-
terweihe, danach Kaplan in Hitzendorf; 1980 Sponsion zum Mag. theol.; von 1969 
bis 1980 Lehrer und Erzieher im Grazer Bischöflichen Seminar und Gymnasium; 
von 1980 bis 2000 Pfarrer von Hartberg, seit 2001 Mönch im Stift Rein. 1995 erhielt 
er den Anerkennungspreis des Bruno-Kreisky-Preises für Verdienste um die Men-
schenrechte.

Johanna Sadounig (geb. 1950) ist Pädagogin, Künstlerin, Kunstvermittlerin und 
Autorin; von 1976 bis 2012 Kunsterzieherin; ab 1980 Referentin in der Lehrer*innen-
Fortbildung im Bereich Bildnerische Erziehung sowie von 2014 bis 2016 Lehrbeauf-
tragte an der Pädagogischen Hochschule Kärnten – Viktor Frankl Hochschule, Kla-
genfurt; 1998 Gründung der Höheren Lehranstalt für Kunst und Gestaltung, Villach. 

Andreas Schnider (geb. 1959) Univ.-Prof. Mag. Dr. habil., Professor für Katechetik 
und Religionspädagogik an der Philosophisch-Theologischen Hochschule Benedikt 
XVI. Heiligenkreuz und an der Pädagogischen Hochschule Wien. Vorsitzender des 
Qualitätssicherungsrates für Pädagoginnen- und Pädagogenbildung (QSR), Wien, 
und Vorsitzender der Zertifizierungskommission Quereinstieg (ZKQ), Wien.

Alfred Stingl (geb. 1939) von 1985 bis 2003 Bürgermeister der Stadt Graz; besondere 
Anliegen waren und sind ihm Soziales und Menschenrechte; wesentlich trug sein 
Engagement dazu bei, dass die Grazer Altstadt 1999 zum UNESCO-Welterbe erklärt 
und Graz 2003 zur Kulturhauptstadt Europas wurde; zahlreiche Auszeichnungen, 
darunter die Ernennung zum Ehrensenator der Karl-Franzens-Universität und der 
Technischen Universität Graz sowie Ehrenmitglied der Kunstuniversität Graz.

Walter Titz (geb. 1951) seit 1974 als Kulturjournalist für Neue Zeit und Kleine Zeitung  
tätig; zahlreiche Publikationen, darunter Die Neue Galerie Graz in 99 Werken 
(Brandtstätter Verlag 2018); Fritz fliegt (mit Gertrude Maria Grossegger, Verlag  
Bibliothek der Provinz 2018) und Orlando – Der kleine Holzmann (mit Krista Titz-
Tornquist und Marita Janka, edition keiper 2023).


